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Proviant doch nur wieder ins Tal zurück-
bringen.

Vorbeugende Massnahmen

Erkältungen können wir vorbeugend be-

gegnen;

1. durch eine gute, vitalstoffreiche Nah-

rung mit reichlichem Kalkgehalt. Um
sicher zu gehen, kann man zusätzlich
noch biologischen Kalk in Form von
Urticalcin einnehmen.

2. durch Berücksichtigung des Vormitter-
nachtsschlafes und Vermeidung jegli-
chen Nachtlebens.

3. durch richtiges Verhalten bei starkem
Schwitzen, indem man feuchte Unter-
wäsche bei gegebener Gelegenheit un-
terwegs wechselt und nach Ankunft
im Hotel dem Körper sofort die wohl-
tätige Pflege einer heissen Dusche ver-
schafft.

4. durch die Einnahme vorbeugender Mit-
tel wie Usneasan, Echinaforce und
Spilanthes.

Im Falle einer bereits einsetzenden Infek-

tion sind diese Mittel zur Erlangung einer
rascheren Heilung unbedingt regelmässig
einzunehmen. Da jede starke Erkältung
den Körper empfindlich zu schwächen

vermag, sollten wir eine solche zu verhü-
ten suchen, da sie eine Wegbereitung für
schwerere Infektionskrankheiten sein
kann. Wohl mag es praktisch erscheinen,

gegen Erkältungskrankheiten mit Anti-
biotika vorzugehen, aber wir verhindern
dadurch höchstens den normalen Ablauf
des Krankheitsgeschehens sowie die not-
wendige Bildung von Antikörpern. Zwar
können antibiotische Medikamente die
Krankheit rasch coupieren, also unter-
drücken, was dennoch keineswegs einer
Heilung entspricht, denn der Krankheits-
verlauf wird dadurch nur unterbunden,
ohne dass der Körper von der Krankheit
regelrecht befreit worden wäre, im Ge-

genteil, wir können dadurch bewirken,
dass sich der Verlauf der Krankheit un-
erwünscht lange und schleichend dahin-
zieht. Manche werden dies schon erfahren
haben und froh sein, den Grund und die
Abhilfe dagegen erfahren zu können.

Geduld zum Kranksein und Heilen
Es ist in der Hast unserer Tage kein
Wunder, wenn man zum Kranksein und
Heilen keine Geduld und Zeit glaubt auf-
bringen zu können. Darum sind alle neu-
zeitlichen Hilfsmittel der Chemotherapie
willkommen. Früher, als es diese noch
nicht gab, standen Ärzte und Mütter noch
auf dem naturgemässen Weg der Heilung.
Stille, Ruhe und viel Schlaf, die Unter-
Stützung der Fieber durch Wickel und
schweisstreibende Kräutertees, möglich-
stes Fasten und zuversichtliche Geduld
boten zu jener Zeit nebst der Anwendung
harmloser Naturmittel die beste Aussicht
auf Heilung und Genesung, wenn der
Vorläufer der Grippe, die sogenannte In-
fluenza ihren jährlichen Besuch abstat-

tete. Heute aber will man rascher zum
Ziel gelangen.
Stürme im Fernen Osten oder im Golf
von Mexiko richten bekanntlich unheim-

liehe Verheerungen an. Hütten werden
weggefegt, Palmen bis zum Boden nieder-
gebeugt, Bananenblätter zerfetzt, was ir-
gend der Sturm erfassen kann, wandelt
er in trostlose Verwüstung um. Wenn er
aber ausgetobt hat und wieder Stille ein-

gekehrt ist, erholt sich auch die Natur
von ihrem Schrecken rasch wieder. Die
angeschwemmten Samen beginnen zu kei-
men und neues Grün verdeckt bald er-
neut das Chaos der Zerstörung durch ro-
he Gewalt. Keine Hast trägt dazu bei,
jedoch Zeit, Geduld und die treibende
Kraft der Natur helfen heilen und gesun-
den und lassen die Schönheit erneut er-
stehen.

Verheerung oder Aufbau?
So ist es auch um uns bestellt, wenn
Invasionen von Viren und Bakterien un-
seren Körper wie Springfluten überren-
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nen, so class Millionen von Zellen davon
betroffen werden. Wenn Entzündungen,
Schwellungen, Eiterungen, und hohe Fie-
ber die aktive Gegenwehr des Körpers an-
zeigen, dann dürfen wir beruhigt dem
Körper etwas Zeit lassen, damit er seine
Abwehrkräfte wappnen und zum Heil-
prozess führen kann. Das erfordert un-
serseits die nötige Einsicht und Geduld.
Vergleichen wir die eindringenden Mi-
kroorganismen, die Viren und Bakterien,
mit einer Gruppe von Verbrechern, die
Abwehrkräfte des Körpers jedoch mit
einer Truppe von Polizisten, dann wäre
es^ unweise, die sich bekämpfenden Scha-

ren mit Maschinengewehren, Handgra-
naten und Bombenangriffen auseinander-
treiben zu wollen. Wohl würden dadurch
viele Verbrecher getötet, mit ihnen aber
müsste man womöglich ebensoviele Poli-
zisten opfern. Wenden wir diesen Ver-
gleich auf unser Krankheitsgeschehen an,
dann werden wir zur Einsicht gelangen,
dass wir mit starken, vor allem chemi-
sehen Medikamenten eine ungefähr gleich
verheerende Wirkung in unserem kran-
ken Körper auslösen würden. Sulfonami-
de, Antibiotika, Metallsalze und allerlei
Todesstrahlen sind zu scharfe Geschütze,
um sie in den aktiven Kampf des Körpers
eingreifen zu lassen. Durch sie gehen
zwar Millionen schlechte Zellen zugrun-
de, gleichzeitig verliert dadurch jedoch
der Körper auch Millionen guter Zellen.
Wie soll alsdann unser Organismus auf
diesem Schlachtfeld von Chemie und To-
desstrahlen wieder neues Leben erstehen
lassen? Es ist zwar nicht verkehrt, die
kämpfenden Elemente und Truppen des

Körpers zu unterstützen, aber dies hat
nicht mit zerstörenden Mitteln zu gesche-
hen, sondern mit solchen, die aufbauen
helfen, weil dadurch die Abwehrkräfte
verstärkt werden können. Dies geschieht
deshalb vorteilhaft und erfolgreich durch
Mineralstoffe, Vitamine, Enzyme und
Pflanzenpräparate, denen wir genügend
Zeit einräumen müssen, damit sie den
Feind schwächen, kampfunfähig machen
und vernichten können. Das alles aber er-

fordert auch die nötige Geduld, die heute
so schwer aufzutreiben ist. Wer mag
schon im Bett liegen, Naturmittel einneh-
men, Saftfasten einschalten, Wickel und
andere Anwendungen durchführen, damit
die betroffenen Körperstellen eine bes-

sere Durchblutung erlangen können, weil
dies den Heilprozess zu unterstützen ver-
mag, denn frisches Blut bedeutet den
Einsatz neuer Truppen in den Kampf.
Wer aber will die Zeit dazu opfern, wer
soll die Pflege übernehmen, und wer be-
sitzt noch die genügende Geduld für
dies alles?

Richtige Unterstützung der Kampf-
methoden
Das sind alles Probleme, die sich heute
nicht mehr so leicht lösen lassen, und
doch wäre dies wie in früheren Zeiten
angebracht. Es ist daher gut, sich das
richtige Verständnis für die Strategie des
Körpers anzueignen. Man sollte seine
Kampfmethoden kennen, um seine Ab-
wehrmassnahmen unterstützen zu kön-
nen, statt sie infolge verkehrter Ansich-
ten zu bekämpfen. Das alles stärkt die
Geduld, die sich als Mithilfe im Kampf
bejahender Kräfte gegen den Feind aus-
zuwirken vermag. Dabei dürfen wir aller-
dings den Schmerz als weitere Mithilfe
nicht durch Betäubung unterdrücken,
denn er ist der Kampflärm, den wir be-
achten müssen, um zum Siege zu gelan-
gen, da er uns den Weg weist. Wenn wir
aber diese Alarmglocke mit chemischen
Waffen zerschlagen, dann verfehlt der
Schmerz seinen Zweck. Der Kampflärm
wird erdrosselt, demnach also nicht durch
den voranschreitenden Heilprozess zum
verstummen gebracht und das ist ver-
kehrt, denn nur wenn der Schmerz ab-

nimmt, weil die Abwehrkräfte des Kör-
pers den Sieg über die Feinde errungen
haben, haben wir den richtigen Weg zur
Heilung eingeschlagen. Dies lässt uns auf-
atmen und freudig werden, und die da-
durch gewonnene Zuversicht dient eben-
falls als Hilfe zur Heilung. Wie belohnt
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sind Pfleger oder Pflegerinnen, wenn sie
auf diese Weise den Kranken betreuen
können, denn auch ihre Geduld kann auf
die Probe gestellt werden. Unterstützen
sie aber den Kranken in beharrlicher
Freundlichkeit, dann dient auch dies zur
Aufmunterung und Aktivierung des so
notwendigen Durchhaltewillens.
Gerade bei Grippe und anderen fieber-
haften Infektionskrankheiten ist es ge-
fährlich, sich zu früh dem Kampf des

Alltags wieder zur Verfügung zu stellen.
Ist erst einmal die Krankheit besiegt,
dann müssen wir dem Körper noch eine
Erholungszeit einräumen, bevor er sich
wieder schlechten Witterungsverhältnis-
sen, also Wind und Regenwetter oder gar
Schneetreiben aussetzen darf. Wir brau-

chen also auch hierzu nochmals Geduld,
aber sie lohnt sich, denn es ist sehr nach-
teilig, wenn wir die Gesundheit erzwin-
gen wollen, während wir sie doch noch
nicht völlig wieder errungen haben. Wer
sich den Kampfmethoden seines Körpers
anzupassen versteht, indem er sie unter-
stützt, wird auch den gebührenden Erfolg
erzielen, aber ohne die notwendige Ge-
duld wird es ihm kaum gelingen. Selbst

wenn er die Krankheit soweit besiegte,
dann aber mit unbeherrschtem Ungestüm
glaubt, eine Erholungszeit umgehen zu
können, wird er mit einem Rückfall rech-

nen müssen, und dieser erfordert dann
noch weit mehr Geduld, als wenn er sich

zuvor durch die Vernunft hätte beraten
lassen.

Naturmittel für eine Krankenschwester
Wenn unser Kalkspiegel nicht in Ord-
nung ist, sollten wir ihn zu heben suchen,
denn alsdann werden auch weitere Mittel
viel günstiger ansprechen, als wenn un-
ser Zustand allgemein darniederliegt. Dies
erfuhr eine 64jährige Krankenschwester,
die sich vor einigen Wochen an uns ge-
wendet hatte, an sich selbst, denn eine
ihrer Patientinnen riet ihr, doch unser
biologisches Kalkmittel Urticalcin einzu-
nehmen. Vor 10 Jahren hatte sie 2 Herz-
infarkte erlitten, und als Folge blieb eine
Herzinsuffizienz zurück, die oft etwas
Atemnot und eine geringere Wasser-
ausscheidung verursachte. Lange musste
die Krankenschwester daher Lasix-Ta-
bletten einnehmen, wodurch sie jedoch an
Gewicht verlor und ausgetrocknet wurde,
wie sie sich ausdrückte. Da sie schon im-
mer auf Naturmittel eingestellt war, weil
ihr diese besser bekamen als starke Me-
dikamente vom Arzt, vertauschte sie also
die chemischen Tabletten mit dem er-
wähnten Urticalcin, und obwohl es sich
dabei nicht um ein spezifisches Mittel ge-
gen ihre Leiden handelte, wurde die Was-
serausscheidung durch dieses Mittel viel
besser. Das ermutigte nun diese Kranken-
Schwester sehr, denn sie ist, so gut es in

ihrem Alter geht, noch immer tätig, und
da sie es noch weiterhin bleiben möchte,
bat sie um guten Rat und entsprechende
weitere Naturmittel. Urticalcin wirkt zu-
sätzlich auf die Atemnot günstig ein, eben-
so Cardiaforce, das ohnedies das Herz
stärken hilft. Die Wasserausscheidung för-
dern die Nierenmittel Solidago oder Ne-
phrosolid und vor allem auch Convascillan,
das Maiglöckchenpräparat mit der echten
Meerzwiebel. Auch dieses Mittel beschafft
bei Atemnot zusätzliche Ereichterung.
Es ist dies nicht die einzige Kranken-
schwester, die sich durch Naturmittel zu
helfen wünscht. Viele von denen, die aus-
ser Dienst sind, erinnern sich noch der
früheren Zeiten, in denen die Phytothera-
pie, also die Pflanzenheilkunde, in Ehren
stand, während die Chemotherapie erst in
ihren Anfängen steckte. Wenn sie in
ihrem treuen Dienst auch erfahren konn-
ten, dass chemische Mittel Schmerzen
rasch zu betäuben vermögen, waren sie
doch auch gleichzeitig in der Lage, sich
zu vergewissern, dass dadurch die ange-
strebte Heilung keineswegs verbürgt wur-
de, sondern viel eher die Gefahr ungün-
stiger Nebenwirkungen in Erscheinung
trat. Wie schön ist es aber, wenn Kranke
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